
Material, Konstruktion und Einbettung in 
die Freiflächenplanung

Die Skulptur wird aus Stahlblech gefertigt. 
Ihre Materialstärke beträgt 30 mm. Zuerst 
werden durch Walzen zwei Teile hergestellt. 
Diese werden anschließend zusammen-
geschweißt. Nach dem Schweißen wird 
die Schweißnaht verschliffen. Die Schnitt-
kanten an den Seiten entstehen durch ein 
thermisches Trennverfahren, wodurch sie 
unregelmäßig wirken. Sie werden per Hand 
entgratet um diese Qualität beizubehalten. 
Mit Hilfe eines Spannseils wird die Skulptur in 
ihre finale Form gebracht (Material Edelstahl; 
Durchmesser 6-8 mm). Hierfür wird das 
Edelstahlseil zum einen an der Unterseite der 
Skulptur zum anderen im bauseitigen 
Fundament befestigt und dann gespannt. 
Das Spannseil ist zusätzlich über eine Feder 
im Fundament abgedämpft. Das Gewicht der 
Skulptur beträgt ca. 2,25 Tonnen.

Die Oberfläche der Skulptur ist rau, roh und 
unbehandelt. Der Alterungsprozess 
(Korrosion) wird unregelmäßig sein. Im Laufe 
der Zeit werden sich Roststellen oder auch 
glänzende Stellen bilden. Die Skulptur 
entwickelt sich.

Zur Befestigung (Verschraubung) der Skulptur 
auf dem Fundament ist eine entsprechende 
Unterkonstruktion aus Stahlblech mit einer 
Materialstärke von 20 mm vorgesehen. Die 
Unterkonstruktion hat eine Höhe von 20 cm. 
Das Stahlbetonfundament ist frostsicher. Es 
wird entsprechend der statischen Berech-
nung ca. 4 x 2 x 0,8 m groß sein. Zwischen 
der Unterseite der Skulptur und der Oberseite 
des Fundaments befindet sich zunächst ein 
Hohlraum von 20 cm, der nach Montage mit 
Erdreich aufgefüllt wird. 

Die Skulptur wird in eine bepflasterte Boden-
gestaltung eingebettet sein. Geplant ist 
ein Katzenkopfpflaster mit großen Fluss-
Moränenkieseln und vertiefter Fuge, das 
bündig an die Skulptur gepflastert wird. Die 
Verfugung wird mit Substrat eingefegt, um 

eine Moos- oder Thymianfuge zu ermöglichen. 
So kann sich die Pflasterung homogen in 
die Rasenfläche der Grünanlage integrieren. 
Die äußere Kontur der Pflasterung wird dem 
Grundriss des Laborgebäudes, der grünen 
Amöbe, nachempfunden.

Beleuchtung 

Für die Skulpturanlage sind vier begehbare 
Bodeneinbaustrahler vorgesehen. Zwei 
befinden sich direkt unter der Skulptur, so 
dass ein schwebender Effekt erzeugt wird. 
Die beiden anderen Strahler werden mit 
Abstand zur Skulptur installiert, um diese 
von außen auszuleuchten. Die Beleuchtung 
soll per Zeitschaltuhr mit der Außenbeleuch-
tung des Parks kombiniert werden. Hierfür 
muss ein etwa 25 m langer Graben von den 
geplanten Mastleuchten gezogen werden, um 
die Leitungen zu verlegen.

FIBULA 
Ein weites Feld.

Die Skulptur befindet sich im 
Klinikhof zwischen den Bestands-
gebäuden und dem neuen 
Laborgebäude. Die Wahl des 
Ortes ist einerseits eine Inter-
pretation des Wortes »Campus«, 
Feld. Andererseits ist der 
Standort eine Hommage an 
die Natur, aus der alles Leben, 
alles Organische entspringt.

Die Skulptur „Fibula“ fungiert als 
»Spange« zwischen Alt und Neu.

Spannende Begegnungen.

Im Gegensatz zu der eher 
formellen Situation innerhalb der 
Lehrgebäude ist der Klinikhof 
ein Ort der informellen Begeg-
nungen. Der Hof ist ein Ort der 
Entspannung und der freien 
Wahrnehmung. Die Skulptur kann 
immer wieder neu und frei, d.h. 
ohne den Kontext eines defi-
nierten Raumes wahrgenommen 
werden. Spannung und Entspan-
nung (des Geistes) bedingen 
sich gegenseitig. Die Skulptur 
interpretiert dies auf ihre Art. 

Leben ist Verwandlung.

Das organische Formenspiel der  
Pflasterung verweist spielerisch 
auf die Amöbenform des neuen 

Laborgebäudes. Jeder Katzen-
kopf-Pflasterstein verhält sich 
dabei wie eine einzelne Zelle zum 
Körper des Ganzen. 

Die verwendeten Fluß-Moränen-
kiesel sind gleichzeitig Artefakte 
und Zeugen des Wandels oder 
der Verwandlung als ein Prinzip 
des Lebens. So ist auch die 
Skulptur selbst einer ständigen 
Veränderung unterworfen. Verän-
dernde Lichtstimmungen und der 
damit verbundene Schattenwurf 
wechseln jahreszeitlich, täglich, 
stündlich und binden die Skulptur 
dadurch in die Dramaturgie 

der Natur und die unendliche 
Erzählung des Lebens ein. 
Die Skulptur bildet mit der Zeit 
Patina. Die Oxidation der Ober-
fläche verläuft sehr langsam aber 
kontinuierlich. Durch Verwit-
terung, Umwelteinflüsse und 
das »Begreifen« werden 
Veränderungen visuell und 
haptisch wahrnehmbar.

Den Horizont erweitern.
 
Die Richtung der Skulptur ist 
horizontal. Der Horizont ist eine 
Metapher für das Unentdeckte, 

in ihm spiegelt sich unsere 
Sehnsucht nach Neuem, nach 
Veränderung. Die Skulptur soll 
den Blick öffnen, Ausgangs-
punkt sein für eine Reise der 
Gedanken. Der frei gespannte 
Stahlkörper wird sinnbildlich zum 
Sprungbrett für neue Ideen, 
Gedanken und Ansätze.

Fundiert, verwurzelt, offen.

Neue Gedanken und Ideen fußen 
immer auf starken Wurzeln. Die 
Skulptur wächst aus sich heraus 
– sie ist geerdet. Daraus bezieht 
sie Ihre Trag- und Spannkraft.
Innovation ist ein Spannungsfeld 
aus Tradition und der Loslösung 
von bekannten Denkmustern. Die 
Skulptur ist an einem Ende frei, 
ohne im Nichts zu schweben.  
Die Gedanken können schwingen, 
sie sind bereit zum Absprung.

Einen neuen Blickpunkt 
einnehmen.

Reflexion beginnt damit, dass 
wir bereit sind, verschiedene 
Blickpunkte einzunehmen. Wir 
entdecken uns selbst und 
die Welt durch die Wahl einer 
neuen Perspektive. Die Skulptur 
symbolisiert den Wechsel in 
der individuellen Wahrnehmung. 
Leicht erhöht, frei, ohne abzu-
heben. Gleichzeitig ist der erhöhte 
Standpunkt der Skulptur ein Index 
für das »freie Wort«. Wir treten 
heraus, nehmen einen höheren 
Standpunkt ein und sprechen 
zu den Anderen – oder zu 
uns selbst.
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